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So geht es der Zentralschweizer Wirtschaft
Der neue «Finanzmonitor Zentralschweiz» soll ein jährliches Stimmungsbild der ZentralschweizerWirtschaft liefern. Die erste Ausgabe
zeigt: Der Fachkräftemangel bleibt die grösste Sorge. In Bezug auf dieGewichtungmüssen die Studienautoren aber nachbessern.

MaurizioMinetti

Es isteinePremiere fürdenWirt-
schaftsraum Zentralschweiz:
Zum erstenMal soll eine Studie
ein datenbasiertes Bild deswirt-
schaftlichen Geschehens in der
gesamten Region liefern. Mög-
lich macht dies eine Befragung
der Finanzverantwortlichen in
ZentralschweizerUnternehmen.

DiegesternaneinemForum
in Rotkreuz vorgestellte Studie
«Finanzmonitor Zentral-
schweiz» ist eine gemeinsame
Initiative der Industrie- und
HandelskammerZentralschweiz
IHZunddes Instituts fürFinanz-
dienstleistungen Zug (IFZ) der
Hochschule Luzern. Ein jährli-
ches Update soll künftig ein
möglichst genaues Stimmungs-
bild indensechsZentralschwei-
zer Kantonen zeichnen.

Coronakrise insgesamt
gutüberstanden
Die erste Ausgabe der Studie
zeigt: In der Zentralschweiz ist
dieaktuellewirtschaftlicheStim-
mung leicht besser als im
Schweizer Durchschnitt. «Wir
haben die Zentralschweizer
DatenmitanderenStudien,etwa
der OECDund der ETH, vergli-
chen»,erklärt IFZ-Studienautor
Stefan Behringer. Nur 3 Prozent
der befragten Zentralschweizer
CFO schätzen die wirtschaftli-
cheLage ihresUnternehmensals
schlecht ein, und nur 7 Prozent
erwarten in den nächsten zwölf
Monaten eine schlechtere Um-
satzentwicklung im Vergleich
zumVorjahr.Behringerzeigt sich
insbesondereüberraschtdavon,
wiepositivZentralschweizerFir-
menindieZukunftblicken.Zwar
warderUkraine-Kriegnochkein
Thema inderStudie,wurdedie-
se doch zwischen Anfang No-
vember und Ende Dezember
durchgeführt (sieheBox).

Dennoch: «Wirwissen, dass
dieZentralschweizerWirtschaft
aufgrund ihrer Heterogenität
Krisen recht gut wegstecken
kann»,sagt IHZ-DirektorAdrian
Derungs. Auch aufgrund der
Antworten indererstenAusgabe
gehendieStudienautorendavon
aus, dass die Zentralschweizer
Firmen nach der Coronakrise
weitere Krisen insgesamt gut
überstehen werden. «Natürlich
haben Unternehmen insbeson-
dereausdemBereichGastrono-
mie und Tourismus stark gelit-
ten», sagt Behringer. In diesen
Branchenmachtman sich aktu-
ell vorallemSorgendarüber,wie

man in Zukunft investieren soll,
angesichts der Tatsache, dass
sich die Coronakrise nach wie
vor finanziell auswirkt.

Digitalisierungund
NachhaltigkeitalsChance
Danach gefragt, was die gröss-
ten Risiken sind, antworteten
die meisten Unternehmen:
Fachkräftemangel (siehe Gra-
fik). Das sei auch der einzige
Punkt, beidemsichdieStudien-
teilnehmerinnen und -teilneh-
mer wünschen, die Politik wür-
de aktiver werden, sagt Behrin-
ger. Konkrete Forderungen
formulierten die CFOs aller-
dingsnicht.Hochschulvertreter
Behringer vermutet, eine Stär-
kung der Hochschulen könnte
auf derWunschliste stehen.

AdrianDerungs vonder IHZ
hingegen plädiert für eine diffe-
renzierteBetrachtungsweise:«Es
bringtnichts,Fachkräfte ineinem
gewissen Bereich auszubilden,
wenn sie von denUnternehmen
dann doch nicht angestellt wer-
den. Wir werden in Zukunft ge-
nauereDatenundAntwortenvon
Unternehmen brauchen, um zu
erfahren, welche Eigenschaften
gefragt sind.» Er stellt im Alltag
als IHZ-Direktor fest,dassUnter-
nehmennicht unbedingt akade-

mische Eigenschaften suchen,
sondern Kandidatinnen und
Kandidatenwollen,diegenauauf
einProfilpassen:«EineQuerein-
steigerin, die intern weitergebil-
detwird,kannwertvollerseinals
ein Studienabgänger.»

Die grösstenChancen sehen
dieZentralschweizerUnterneh-
men indennächstendrei Jahren
im Bereich der Digitalisierung,
aber auch in neuen Produkten
und der Nachhaltigkeit. Für
Behringer ist dies eine überra-
schendeErkenntnis, denn inan-

deren Studien sehen viele Fir-
menNachhaltigkeit undDigita-
lisierung eher alsRisiken.Diese
Bedenken teilen die Zentral-
schweizerUnternehmenmehr-
heitlich nicht.

KantonZug ist
unterrepräsentiert
An der Studie haben insgesamt
168 Finanzverantwortliche von
Zentralschweizer Unternehmen
teilgenommen. Zumindest die
ersteAusgabederStudie istnicht
repräsentativ. Je nachDatenlage
könnte sich das künftig ändern,
sagendie Studienautoren.

Nachbessernwollendie Stu-
dienautoren auch bei der Ge-
wichtung: Ausgerechnet der
wirtschaftsstarke Kanton Zug
ist in der Umfragemit lediglich
9 Prozent der antwortenden
Unternehmen unterrepräsen-
tiert,wasnicht seinewirtschaft-
liche Bedeutung in der Region
widerspiegelt. Einer der Grün-
de dafür ist, dass der Kanton
Zug nicht Teil der IHZ ist.
Ausserdem ist in Bezug auf die
befragten Branchen die Indus-
trie recht stark vertreten. IHZ-
Direktor Adrian Derungs stellt
für die kommenden Ausgaben
der Studie einebessereGewich-
tung in Aussicht.

Die grössten Risiken für die wirtschaftliche
Entwicklung der Unternehmen
in den kommenden 12 Monaten, Anzahl Unternehmen

Die grössten Chancen für die Unternehmen
in den nächsten drei Jahren, Anzahl Unternehmen

Fachkräftemangel

Energie- und Rohstoffpreise

Politische Regulierungen

Inlandsnachfrage

Arbeitskosten

Auslandsnachfrage

Wechselkurs

Zinsentwicklung

Sonstige Risiken

befragt: 168 Unternehmen, 481 Antworten (Mehrfachantworten möglich)
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World Tourism Forum ist konkurs
Über das Wochenende ist be-
kanntgeworden,dassdasWorld
Tourism Forum in Luzern am
Ende ist.ÜberdieOrganisation,
die jeweils Hunderte Personen
ausTourismus,Wirtschaft,Poli-
tik undWissenschaft zu Tagun-
gen versammelte, wurde der
Konkurs eröffnet, wie dieNach-
richtenagentur SDA berichtet.
Die vorläufige Konkursanzeige
fürdieWorldTourismForumLu-

cerne AG ist im aktuellen Kan-
tonsblatt publiziert. Betroffen
sindvierMitarbeitendeunddrei
Teilzeitangestellte.

Präsident Martin Barth be-
stätigte den Bericht auf Anfrage
dieser Zeitung. «ImMoment ist
es unserAnliegen, dass das,was
wir in den letzten 15 Jahren auf-
gebaut haben, bestmöglich er-
halten und weitergegeben wer-
den kann», so Barth. Die Non-

Profit-Organisation sah sich als
Netzwerk-Plattform im Touris-
musbereich.Normalerweise fan-
den die mehrtägigen Veranstal-
tungeninLuzernstatt, samtBun-
desratsauftritten. Zuletzt luden
die Verantwortlichen zu einem
Anlass nach Andermatt. Dort
ging es um «die Zukunft des
weltweitenTourismus».Vonder
Skilegende Bernhard Russi und
demInvestorSamihSawirisüber

dem britischen Star-Historiker
NiallFergusonbishinzualtBun-
desrätin Doris Leuthard traten
gewichtige Meinungs- und Ent-
scheidungsträger auf.

OhneSponsoren
gehtesnichtweiter
In einem Schreiben, das Präsi-
dentMartinBarth imFebruaran
ausgewählte Branchenvertreter
verschickt hatte, begründet er

das Ende mit der Pandemie.
«Wirhaben inden letztenMona-
tenmitHilfeunsererPartnerhart
für eine Rettung gekämpft, aber
amEndemusstenwirdenTatsa-
chen ins Auge sehen: Unsere
Partner – Grossunternehmen,
DestinationenundLänder–wer-
den noch langemit den Auswir-
kungenderKrisezukämpfenha-
ben», schreibt er. Dies bedeute,
dass diese Partner es sich nicht

leisten können, das Forum wei-
ter zu finanzieren, «sodass wir
nicht länger auf namhafte Part-
ner und Sponsoren zählen kön-
nen.» Das Forum hatte daher
keineandereWahl,dieEntschei-
dung zu treffen, seine Türen zu
schliessen und alle Aktivitäten
einzustellen. «Angesichts des-
sen,waswir erreicht haben,war
dies ein sehr schmerzhafter
Schritt», soMartinBarth. (mim)

IHZ-Direktor Adrian Derungs (l.) und Studienautor Stefan Behringer. Bild: Patrick Hürlimann (Rotkreuz, 28.3.2022)

Ukraine-Krieg sorgt für
neue Lieferschwierigkeiten
Beschaffung Unternehmen lei-
den seit dem vergangenen Jahr
unter Lieferengpässen und
Preiserhöhungen in sehr vielen
Beschaffungsbereichen.Grund
dafür ist einerseits die schnelle
wirtschaftliche Erholung nach
dendiversenBetriebsunterbrü-
chen im Zuge der Coronapan-
demie; Hersteller von Kompo-
nenten haben ihre Produktion
nicht schnell genug der starken
Nachfrage angepasst. Hinzu
kommen aber auch Transport-
und Logistikprobleme.

Eine aktuelle Umfrage des
WirtschaftsdachverbandsEco-
nomiesuisse undder Industrie-
und Handelskammer Zentral-
schweiz IHZ zeigt nun, dass
sich die Problematik zwarmitt-
lerweile leicht entschärft hat,
aufgrund des Ukraine-Krieges
aber neue Lieferschwierigkei-
ten hinzugekommen sind.
Sechs von zehn befragten
Unternehmen in der Zentral-
schweiz geben demnach an, in
der Geschäftstätigkeit vom

Konflikt betroffen zu sein. In
der Zentralschweiz wie auch
auf nationaler Ebene vermel-
den 65 Prozent der Unterneh-
men noch immer Probleme
beimBezug vonVorprodukten.

Preisanstieg von
bis zu 6Prozent
Der Wert liegt zwar signifikant
tiefer als bei den beiden Erhe-
bungen imvergangenen Jahr, als
noch mehr als acht von zehn
Unternehmen betroffen waren.
Dennoch erwarteten damals
Experten mit dem Auslaufen
der Coronamassnahmen welt-
weit eine raschere Erholung.

Im Vergleich zum gesamt-
schweizerischen Durchschnitt
beklagen laut derUmfrageZen-
tralschweizerUnternehmer öf-
ters Absatzprobleme im Aus-
land sowie Arbeitsausfälle.
Über alle Branchen hinweg
rechnenFirmen in der Zentral-
schweizmit einemPreisanstieg
von bis zu 6 Prozent im nächs-
ten halben Jahr. (mim)

«Esbringtnichts,
Fachkräfte ineinem
gewissenBereich
auszubilden,wennsie
vondenFirmennicht
angestelltwerden.»

AdrianDerungs
Direktor Industrie- undHan-
delskammer Zentralschweiz
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